

[image: Coverabbildung des Buches Sophie und der Künstler mit den schwarzen Händen]






Rechtehinweis


Alle Texte, Figuren und Bildmotive in diesem Buch sind urheberrechtlich geschützt.


Die Rechte an Inhalt und Illustrationen liegen vollständig bei Christian Vau.


Die im Buch verwendeten Abbildungen wurden exklusiv für das Projekt Sophie und der Künstler mit den schwarzen Händen erstellt.


Eine Nutzung – gleich in welcher Form – ist ohne ausdrückliche schriftliche Genehmigung des Autors unzulässig. Dies gilt insbesondere für Vervielfältigung, Verbreitung, Bearbeitung, Übersetzungen sowie jede Form kommerzieller Verwendung (z. B. Merchandising, Hörbuch, Film, Theater).









Vorwort


Als Sophie und die magische Puppe erschien, begann eine Reise voller Flüstern, alter Briefe und einer Suche, die nicht nur zu einer Puppe führte – sondern auch zu Vertrauen und Erinnerung.


Am Ende von Band 1 waren Sophie und Gretchen nicht mehr allein. Hans kehrte zurück – und mit ihm die Ahnung, dass mehr verborgen ist, als man in Schränken oder Vitrinen finden kann.


Dieses zweite Buch, Sophie und der Künstler mit den schwarzen Händen, setzt genau dort an. Doch diesmal wird der Zauber dunkler. Es geht nicht nur um ein Wiederfinden, sondern darum, etwas zu bewahren, bevor es verloren geht.


Jemand wartet – und mit ihm ein Geheimnis, größer als ein einzelnes Lied.


Wenn du bereit bist, Sophie und ihren Freunden erneut zu folgen, dann öffne dieses Buch, schau genauer hin – und lass dich ein Stück weiter hineintragen in eine Welt, in der Porzellan mehr weiß, als es scheint.









Prolog – Ein letzter Blick


Ich liege. Und warte.


Aber in mir glüht etwas. Ganz leise.


Kein Wort. Kein Name.


Nur ein Gefühl – wie der erste Sonnenstrahl nach einem langen


Traum.


Man hat mich vergessen.


Oder einfach abgestellt.


Aber ich bin noch da.


Ich weiß nicht, wo ich bin.


Nur, dass es hier still ist. Still wie ein Raum, in dem niemand


mehr Geschichten erzählt.


Aber manchmal kommt ein Geräusch. Ein Liedfetzen.


Ein Licht, das anders fällt als sonst.


Ein Hauch, wie eine Erinnerung.


Ich erinnere mich an einen Schrank.


An Lavendelduft.


An eine Hand, die mich zärtlich abstaubte, als wäre ich aus


etwas Wertvollem.


Ich erinnere mich an ein Lied.


Nicht den ganzen Text. Nur den Klang.


Er war warm.


Er klang wie:


„Leg mich ins Licht,


und ich bewahre dich.“


Vielleicht habe ich geschlafen.


Vielleicht nur gewartet.


Aber jetzt … jetzt ist etwas wach.


Nicht draußen. In mir.


Es ist wie ein Klopfen. Nicht laut.


Wie eine Frage, die jemand stellt, ohne ein Wort zu sagen.


Ich weiß nicht, wer sie ist.


Aber ich spüre, sie meint mich.


Nicht als Puppe.


Sondern als das, was ich einmal war – und vielleicht wieder


sein kann.


Und wenn sie kommt –


dann werde ich antworten.


Mit meinem Blick.


Mit dem Lied.


Mit dem, was ich bewahrt habe.


Ganz ohne Laut.


Aber ganz mit Herz.
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1. Kapitel – Heimkehr


Mathilde war mit ihnen zurückgekehrt. Nicht aus Pflicht, sondern weil etwas in ihr das Haus nicht losließ – als habe sie einen unausgesprochenen Auftrag gespürt. Vielleicht war es Sorge. Vielleicht war es etwas Tieferes, eine Ahnung, dass das Zuhause gerade einen zusätzlichen Herzschlag brauchte.


Sie hatte ihre Tasche im Flur abgestellt, sich einen Schlafplatz auf dem Gästesofa gesucht und gesagt: „Ich bleibe, bis deine Eltern wieder ganz im Bild sind. Und bis ich sicher bin, dass alles wieder an seinem Platz ist.“


Etwas an ihr schien zu wissen, dass diese Rückkehr nicht nur eine Heimkehr war.


Sophie, Mathilde, Gretchen und Hans waren erst seit wenigen Stunden wieder zu Hause, aber das Haus wirkte fremd vertraut – als hätte es in ihrer Abwesenheit heimlich zugehört. Die Räume atmeten langsamer, die Dielen knarrten anders, und das Licht lag wie neu auf den Dingen. Hops hatte sie aus ihrem Zimmer geholt und neben sich gesetzt – so, als müsse auch er verstehen, dass jetzt etwas Neues begann.


Das Wohnzimmer roch nach Holz und Sommer. Die großen Fenster standen offen, und der warme Abend trug das sanfte Zirpen der Grillen ins Haus. Manchmal fuhr ein kühler Hauch durch die Zimmer, der nach Vergangenheit und Geschichte schmeckte.


Auf dem Fensterbrett lag Minna ausgestreckt, die Vorderpfoten elegant übereinandergelegt; ihre Ohren bewegten sich minimal – links, rechts –, als würden sie Geräusche sortieren.


Am Fliegengitter tastete ein Nachtfalter; sein Flügelschlag malte für einen Augenblick ein unsichtbares Muster auf Sophies Haut. Minna hob den Kopf, verfolgte den Falter nicht mit den Augen, sondern mit einem feinen Zucken der Schnurrhaare – als lausche sie auf etwas, das hinter dem Flügelschlag lag.


Dann, weit unter der Stille, ein feines Kratzen – mehr Nachhall als Geräusch, wie eine Erinnerung, die erwachte. Es klang wie Porzellan, das kurz über Stoff streicht. Oder war es nur ihr Herz, das eine neue Sprache übte?


Der letzte Lichtstreifen lag wie ein müder Schatten auf dem Teppich. Sophie saß auf dem Boden, die Beine im Schneidersitz, Gretchen neben sich. Hans hatte sie auf das kleine Sitzkissen gesetzt, das Tobias eigentlich zum Werkeln nutzte. Er saß dort sehr gerade – fast, als warte er auf etwas.


Es war so ruhig, dass man das Haus atmen hörte. Einmal glaubte Sophie, zwischen den Atemzügen ein weit entferntes Summen zu spüren – als fragte das Haus sie, wer sie geworden war. Minna blinzelte langsam und legte den Schwanz dichter um die Pfoten, ein stilles Zeichen: „Ich habe es auch gehört.“ Oder vielleicht war es jemand anderes, der atmete – leise, vorsichtig, durch die Ritzen der Erinnerung.


Sophie wusste nicht, was sie fühlte. Freude, ja – irgendwie. Aber auch ein kleines Ziehen hinter dem Brustbein, als sei da noch etwas offen. Etwas, das nach ihr griff, ganz sanft, aber bestimmt.


Als hätte etwas mit zurückgefunden, das vorher nicht da gewesen war. In ihrem Inneren schoben sich die Erlebnisse der letzten Tage wie Schatten hinter milchiges Glas. Man sah die Konturen – aber nicht, wie tief sie wirklich gingen.


„Komisch, oder?“ sagte Sophie kaum hörbar, nicht sicher, ob sie wirklich laut gesprochen hatte.


Sie legte eine Hand auf Hops, der regungslos neben ihr lag.


„Ich weiß, dass du mich verstehst“, murmelte sie. „Auch wenn du mich nur ansiehst und nichts sagst.“


Gretchen antwortete ebenfalls nicht, aber sie war wach. Immer wach, wenn es darauf ankam.


„Komisch, dass es einfach so weitergeht. Als wäre nichts gewesen.“


Ihre Stimme fühlte sich an, als würde sie zwischen die Möbel fallen und dort verschwinden. Sie passte nicht recht in dieses Zimmer – oder war es das Zimmer, das sich verändert hatte?


Minna gähnte geräuschlos, stand auf, sprang vom Fensterbrett und strich Sophie kurz um das Knie – ein Hauch Fell, ein zartes Summen –, bevor sie sich neben die Tür setzte und den Flur beobachtete.


Draußen knirschte Kies. Schritte, zwei Stimmen. Die Haustür klickte, dann hallte leises Reden durch den Flur. Kurz darauf öffnete sich die Wohnzimmertür, und Tobias trat ein – mit Julia.


Beide waren in ihren leichten Sommerjacken, und beide blieben in der Bewegung stehen, als ihr Blick auf die kleine Versammlung im Raum fiel.


Julia blieb wie verzaubert stehen. Einen Moment lang fiel das Licht von draußen auf ihr Haar – sie wirkte müde, doch in ihrem Blick lag Wärme. Ihr erster Gedanke ging zu Sophie, und in ihren Augen lag das, was sie nie aussprach: „Du bist mein Zuhause.“ Julia sah zuerst Gretchen. Dann Sophie. Und dann Hans.


„Ach du meine Güte“, sagte sie, ganz verwundert. „Wo kommt der denn her?“


Tobias trat näher. Seine Augen wanderten von Hans zu Sophie und zurück.


Beide Eltern hielten inne und spürten, dass etwas anders war als früher – ein neues Geheimnis in der Luft, das niemand beim Namen nannte.


Julia setzte sich behutsam zu Sophie auf den Boden, nahm eine ihrer Hände ganz selbstverständlich in ihre.


Minna schob sich lautlos hinter Julia vorbei und setzte sich so, dass sie Hans und Gretchen nicht aus den Augen verlor; ihre Pupillen wurden schmal wie zwei Striche.


Sie bemerkten nicht, dass Gretchen und Hans ganz bedächtig lauschten – oder vielleicht spürten sie es nur am Rand. Denn es gab ein Geheimnis in diesem Haus: Nur Sophie und Mathilde konnten mit den Puppen sprechen. Für alle anderen blieben sie stumm wie Porzellan, so lebendig ihre Blicke auch manchmal wirkten.


„Das ist Hans“, sagte Sophie. „Er ist nicht einfach aufgetaucht.


Ich hab ihn gefunden. Oder – wir haben ihn gefunden. Gretchen und ich.“


Gretchen schaute geradeaus, vollkommen reglos. Aber Sophie spürte, wie sich ihre Gegenwart verstärkte, wie ein leichter, goldener Faden, der sich um ihr Herz legte – vorsichtig, schützend.


Julia stand vorsichtig auf, ließ sich auf die Sofakante nieder, als fürchte sie, jemandem zu nahe zu kommen.


Hops, der mittlerweile still auf dem Sofa platziert worden war, kippte bei Julias Bewegung leicht zur Seite. Seine Knopfaugen schienen auf Hans gerichtet – und für den Bruchteil einer Sekunde hatte Sophie das Gefühl, er wolle etwas sagen.


Ein kurzer Schauer lief ihr über den Rücken.


Sie hob ihn wieder auf. „Alles gut“, flüsterte sie. „Er gehört zu uns.“


„Das hat was mit dem Museum zu tun, oder?“, fragte Julia.


Sophie nickte.


Und dann begann sie zu erzählen.


Sie erzählte vom Schrank. Vom Wispern. Vom Brief, den sie kaum verstand, aber dennoch fühlte. Vom ersten Augenblick, als Gretchen lebendig wurde – nicht mit einem Ruck, sondern mit einem Blick. Vom Flüstern, vom Suchen, von Mathildes Gesicht, das mehr wusste als es sagte. Und schließlich von Hans, der nicht nur eine Puppe war, sondern jemand, der fehlte. Nicht irgendwem – sondern Gretchen. Und vielleicht auch ihr selbst.


Tobias hörte mit gerunzelter Stirn zu, aber er sagte nichts. Er setzte sich auf die Armlehne des Sofas, lehnte sich leicht zu Julia, als wollte er ihr zeigen: „Ich bin da, wir sind da.“ Julia dagegen runzelte nicht die Stirn – sie schwieg einfach. Nur ihre Augen wanderten immer wieder zwischen Sophie und Gretchen hin und her.


Minna hatte sich inzwischen zu Sophies Füßen eingerollt; sobald Sophie einen besonders schweren Satz sagte, hob die Katze kurz den Kopf, horchte – und legte ihn wieder ab, als hätte sie das Gewicht geprüft und für tragbar befunden.


„Ich glaub … das mit dem Schrank … da war doch was“, sagte Julia irgendwann. „Ich hab damals was gehört, glaub ich.“


Sie hob den Kopf.


„Und du hattest doch diesen Ordner. Den zur Suche nach Hans.“


Sophie nickte. Langsam.


„Und jetzt gibt es einen zweiten.“


Sie holte ihn aus der Tasche.


Auf dem Deckblatt stand nur:


„Suche nach der zweiten Puppe“


Darunter: „Gefunden: Hans – es fehlt:???“


Tobias sah ihn sich an. Dann sagte er: „Willst du das wieder so machen? Mit Seiten und Fundzetteln und kleinen Skizzen?“


Sophie sah ihn an.


„Ja. Ich glaub, ich kann das. Ich weiß inzwischen, wie das geht.“


Und dabei legte sich etwas in ihr zurecht – nicht wie ein Plan, sondern wie ein Weg.


Julia streichelte Sophie sanft über den Rücken, ein unaufdringlicher Trost, der alles sagte, was Worte nicht schafften.


Julia griff vorsichtig nach dem Ordner, blätterte kurz darin.


„Weißt du noch, wie viel du damals gesammelt hattest? Bei Hans …“ Sophie nickte.


„Alles, was ich finden konnte. Die Bilder aus der Vitrine, das alte Etikett mit dem Nummerncode … sogar eine Quittung von einem Antiquariat.“


„Das hast du ziemlich ernst genommen“, sagte Tobias.


„Weil er echt war“, entgegnete Sophie. „Weil ich wusste, dass sein Fehlen nicht zufällig war.“


Julia sah sie an. „Und bei … der anderen Puppe?“


Sophie schluckte. Dann sagte sie:


„Sie fehlt auch. Und vielleicht schon länger als irgendwer weiß.“


Sie schob den Ordner wieder zu. Das Gummiband schnippte zurück an seinen Platz.


Dann sagte sie, fast für sich selbst:


„Ich glaube, ich weiß diesmal besser, wo man anfangen muss.


Nicht bei den Spuren. Sondern bei der Frage.“


Tobias hob eine Augenbraue.


„Welche Frage?“


Sophie erwiderte seinen Blick.


„Warum jemand wie diese Puppe nicht bleiben durfte.“


Keiner sagte etwas. Aber in der Stille war Zustimmung.


Ein sanftes Wispern schien durch die Wände zu gleiten, wie Erinnerungen, die aufwachten und sich neu sortierten. Minna starrte zur Decke, als könne sie das Flüstern sehen; ihre Ohren stellten sich auf wie zwei kleine Segel.


Als das Haus stiller wurde, brachte Sophie Gretchen und Hans in ihr Zimmer. Sie wollte sie in der Nähe haben – und glaubte, das Haus atme ruhiger, wenn sie dort zusammen waren.


In dieser ersten Nacht lag Hans lange wach auf dem kleinen Sitzkissen. Die Schatten an der Wand wurden länger, als schienen sie nach ihm zu greifen. Irgendwann spürte er ein feines Kratzen im Lack seines linken Armes – so, als regte sich etwas unter der Oberfläche, das hinauswollte. Hans wagte kaum zu atmen. Er wollte Gretchen nichts sagen, wollte stark sein, aber das Kratzen ließ ihn nicht los. Es war, als wäre ein Hauch von Dunkelheit mit ihnen zurückgekehrt.


Draußen rauschte der Wind leise in der alten Linde. Gretchen hob den Kopf und schaute zu Hans. Sie sagte nichts, aber ihre Gegenwart war warm und ruhig.


„Du brauchst dich nicht zu verstecken“, flüsterte sie irgendwann. Hans drehte sich ein Stück zu ihr, seine Stimme ganz fein:


„Manchmal fühlt es sich an, als wäre etwas Fremdes in mir.


Wie schwarzer Staub.“


Gretchen schwieg kurz, dann lächelte sie sanft:


„Solange wir zusammen sind, findet der Staub keinen Platz.“


Hans schloss die Augen. Für einen Moment glaubte er, ein Lied zu hören – ganz zart, als würde das Haus summen. Dann wurde die Nacht wieder still.


Später, als das Haus endgültig schweigend dalag und die Nacht sich wie ein dunkler Schal um die Fenster gelegt hatte, saß Sophie in ihrem Zimmer. Sie hatte das Licht ihrer kleinen Schreibtischlampe angelassen, es war warm und weich und ließ den Raum aussehen wie aus einer anderen Zeit.


Hops lag auf dem Bett, leicht schräg, als hätte er es sich beim Hinsetzen ein bisschen anders überlegt. Sophie nahm ihn auf den Schoß, strich ihm über die Ohren.


„Du musst es wissen“, sagte sie. „Er ist zurück. Und das hier … das ist erst der Anfang.“


Gretchen saß auf der Fensterbank, den Blick nach draußen gerichtet. Ihr Körper war ruhig, aber etwas an ihr schien zu lauschen – als könne sie mehr hören als andere. Vielleicht konnte sie das wirklich.


Hans saß auf einem Stapel Bücher, halb im Schatten. Seine Augen waren nicht wie Gretchens. Sie glänzten nicht. Aber sie schienen auf eine andere Weise zu sehen – weiter vielleicht, oder älter.


Und dann – wie aus dem Nichts – kam eine Erinnerung:


Gretchen in einer anderen Zeit. In einem lautlosen Zimmer.


Margarethe beugt sich über sie, ein zitterndes Licht auf der Stirn.


Und sie sagt: „Du bist fertig. Jetzt bleibst du bei uns. Und irgendwann wirst du gebraucht.“


Gretchen weiß nicht, was das heißt.


Aber später, als sie bei Mathilde sitzt, und noch später, als Sophie sie berührt – versteht sie es.


Es war nie nur Aufbewahrung. Es war Warten.


Ein Windstoß bewegte die Gardine. Ganz sacht. Und Hans sagte:


„Irgendwas stimmt nicht.“


Sophie sah auf. Hops rutschte ein Stück tiefer in ihre Armbeuge.


„Wie meinst du das?“


Hans sah sie nicht an. Er sprach leise.


„Ich weiß nicht … Ich glaube … jemand braucht Hilfe.“


Dann sah er sie doch an.


„Aber ich weiß nicht mehr, wer.“


„Morgen finden wir’s heraus“, dachte Sophie.


Minna antwortete mit einem tiefen, kurzen Schnurren – nicht laut, eher wie ein Nicken im Dunkeln. Dann legte sie den Kopf wieder auf die Pfoten und hielt Wache.









2. Kapitel – Hans’ Geschichte


Hans sprach kaum noch, nachdem er diesen einen Satz gesagt hatte. Er saß noch immer am Fenster, das Gesicht dem Dunkel zugewandt, und rührte sich nicht. Sein Profil war kaum mehr als ein Schatten auf dem Glas, und manchmal zuckte eine seiner Hände – als streckte sie sich nach etwas, das die Zeit verschluckt hatte.


Der Staub in der Luft bewegte sich kaum – er schien zu lauschen.


Im Zwielicht schien es für Sophie eine kurze Zeit lang, als spiegele sich in der Fensterscheibe hinter Hans nicht nur das Zimmer, sondern ein zweites Gesicht – blass, fast durchsichtig, mit offenen, traurigen Augen. Sie blinzelte. Da war nichts mehr. Aber der Gedanke, dass nicht nur sie suchte, blieb wie ein Zittern im Nacken.


Sophie hatte lange wach gelegen. Die Dunkelheit schien sich an sie zu schmiegen, nicht unheimlich, sondern wie ein alter Mantel, der ein bisschen zu eng war. Hops lag hinter ihr auf dem Bett, ganz still – allein sein Anblick machte das Atmen leichter, als hätte sie einen leisen Kummerkasten im Rücken.


Irgendwann war sie aufgestanden, barfuß, und zu ihm getreten.


Der Boden war kühl unter ihren Füßen, und sie fröstelte ein wenig – aber das lag nicht an der Luft, sondern an der Ruhe. Und an dem Gedanken: Vielleicht wird er gleich nicht mehr derselbe sein – wenn er spricht.


„Hans?“, fragte sie.


Er antwortete nicht. Also setzte sie sich dazu, ganz vorsichtig, wie man sich zu jemandem setzt, der lange allein war. Für eine Sekunde spürte Sophie, wie die Nacht zwischen ihnen knisterte – als lauschte jemand am anderen Ende einer unsichtbaren Leitung.


Gretchen folgte, kaum hörbar, und nahm neben ihnen Platz. Als sie ihre kleine Hand auf Sophies Arm legte, wurde die Stille dichter – wie ein Seufzer, den man fast überhören konnte.


Sie saßen da, als wären sie ein enger Halbkreis im Halbschatten der Nacht.


Das Licht der Straßenlaterne malte ein schwaches Muster auf den Boden.


Ein gespanntes Warten lag in der Luft. Sophie wusste, dass sie jetzt nur zuhören musste – und dass manches, was erzählt wird, zwischen den Zeilen wohnt.


Hans schwieg eine Weile. Sein Blick glitt nicht zu Sophie, nicht zu Gretchen, sondern irgendwohin ins Dunkel – dorthin, wo Erinnerung wohnt.


„Es ist schwer, davon zu erzählen“, begann er zögernd. „Es gab viele Zimmer. Nach Clara Beckmann wurde ich weitergegeben, verkauft – ich weiß nicht, wie oft. Die Wohnung bei Beckmann war ein Ort inneren Friedens. Sie war freundlich, aber sie wurde krank. Ich habe zugesehen, wie das Leben immer leiser wurde – wie ihr Duft sich veränderte, wie das Fenster immer seltener geöffnet wurde.


Dann kamen fremde Stimmen.


Ich lag in einer Kiste mit Zeitungspapier, roch Staub, etwas Parfüm und, immer wieder, feuchte Pappe. Jemand trug mich durch einen Flur, dann in einen dunklen Raum – Auktionshalle, sagten sie. Es roch nach Bohnerwachs, nach Lampen, nach Unruhe und Angst. Viele Augen sahen mich an. Dann war ich wieder eingepackt. Immer neue Stimmen, Hände, Licht. Mal wurde ich bewundert, mal gedreht, geprüft – manchmal lagen nur kalte Finger an meinem Kopf.


Es gab Sammler, die heimlich mit Katalogen sprachen. Es gab Menschen, die fragten nach meinem Namen – aber sie meinten nicht mich. Sie meinten den Preis. Das alles ist lange her. Ich glaube, mit jedem Mal ist etwas in mir leiser geworden. Ich wartete immer nur darauf, dass jemand mich erkennt, dass jemand mich ruft. Aber meistens war ich nur … still.“


Gretchen saß eine Zeit lang schweigend neben Hans. Ihre zarten Finger lagen locker ineinander.


„Hat dich jemand beim Namen genannt?“, fragte sie mit gedämpfter Stimme.


Hans schüttelte kaum merklich den Kopf. „Nicht so, wie du das meinst. Meist war ich einfach… eine Nummer. Oder ‘der Junge’ in der Vitrine.“


„Und was hast du gefühlt?“


Er schaute ins Halbdunkel. „Nichts. Oder… zu viel. Irgendwann wusste ich nicht mehr, ob ich noch da bin, wenn niemand hinsieht.“


Gretchen nickte. „Manchmal hilft schon ein Blick.“


Hans lächelte kaum sichtbar. „Oder ein Wort. Dein Wort hat mich gehalten, glaube ich.“


Sie sah ihn an. „Ich habe dich nicht vergessen.“


Hans legte kurz seine Hand auf ihre. „Das war mein Faden durch die Zeit.“


Dann, mit schwacher Stimme, fuhr Hans fort.


„Ich erinnere mich nicht an alles“, sagte er. „Aber an manches.“


Seine Stimme war ein Schatten im Raum. Kein Flüstern – eher ein Hall aus einer Zeit, die noch nicht zu Ende war.


Sophie sagte nichts. Gretchen auch nicht. Sie warteten.


„Es war …“, er zögerte, „… vor sehr langer Zeit. Ich war nicht allein. Da war eine andere. Eine, die … mehr war.“


„Eine andere Puppe?“, fragte Sophie vorsichtig.


Hans nickte. „Wendy. So hieß sie. Ich weiß nicht, ob sie sich noch so nennt. Vielleicht hat man ihr den Namen genommen.“


Seine Stimme war wie Staub auf altem Glas – vorsichtig, voller alter Splitter.


Neben ihm veränderte sich etwas. Nicht laut. Nur eine Nuance.


Gretchen hatte den Kopf gesenkt, fast wie im Gebet. Ein Lichtfleck wanderte über ihr Haar – und blieb stehen, als habe er sie erkannt.


Sophie spürte, wie die Luft im Zimmer sich für einen Moment spannte – als warte sie auf eine Antwort, die nur die Puppen kannten.


Seine Stimme klang dünn, fast porös, als würde sie bröckeln. Als würde Porzellan sprechen, das innen schon feine Linien trug.


„Sie war … schön“, sagte er. „Nicht so, wie Menschen das meinen. Sondern … innen schön. Sie konnte schauen, wie sonst niemand schaut.“


Als Hans von Wendy sprach, schien ein Windhauch durchs Zimmer gleiten – kaum spürbar, aber kalt auf der Haut. Irgendwo knackte das Holz im Schrank, und für einen Moment roch die Luft nach etwas Fernem, wie Lavendel und Regen auf Stein.


Ein leichter Luftzug ließ das Fenster kurz zittern. Sophie spürte, wie sich ein Lichtreflex auf dem Fenster verzog. Nur ganz leicht.


Aber es sah aus wie ein Blick, der sich entfernte.


„War sie wie Gretchen?“, fragte Sophie.


Hans zögerte. „Nein. Und ja. Gretchen ist … klar. Licht. Wendy war … wie Abenddämmerung. Man wusste nie genau, ob es schon Nacht war oder noch Tag.“


Sophie sah kurz zu Gretchen hinüber. Ihre Augen glänzten im Halbdunkel.


„Gab es noch andere?“, fragte sie dann. Leise.


Nicht aus Neugier – sondern aus einem Gefühl, das sie nicht benennen konnte.


Hans schwieg. Zu lang für ein Nein. Zu kurz für ein Ja.


Dann sagte er: „Manchmal hat sie Namen gemurmelt. Beim Einschlafen. Ganz alte Namen.“


„Kennst du sie?“, fragte Gretchen.


„Nur den Klang“, sagte Hans. „Wie Steine im Wasser. Nicht mehr ganz greifbar.“


„Und was ist mit ihr passiert?“, fragte sie mit vorsichtiger Stimme.


Sophie spürte plötzlich einen leichten Druck auf ihrer Brust, als hätte jemand einen Finger daraufgelegt. Ein Wispern, kaum mehr als ein Hauch, zog durch den Raum – Worte, die keine Sprache brauchten, um zu wirken. Sie fragte sich, ob Gretchen das auch spürte.


Hans senkte den Kopf. „Ich weiß es nicht. Nicht genau. Ich habe ein Bild im Kopf von einem Zimmer. Dämmerlicht. Lavendel.


Eine Frau mit klimpernden Armreifen. Und es klang, als streife Metall über Glas – ein fast lautloses Klingen wie ein Werkstatt-Echo. Und dann … kam jemand. Leise, aber mit schweren Schritten.“


„Wer war das?“, hauchte Sophie.


Hans zuckte kaum sichtbar mit den Schultern. „Ein Mann vermutlich. Ich weiß nicht mehr, ob er sie gekauft hat – oder sie nur mitgenommen hat. Seine Stimme klang … leer. Wie jemand, der nicht sieht, was eine Puppe ist, sondern nur, woraus sie gemacht wurde. Er sagte etwas, das mir nicht gefiel. Ein Wort, als wäre Wendy nicht Wendy, sondern … etwas anderes.“


Gretchen hob leicht den Kopf. „Ein Händler?“, murmelte sie.


Hans schüttelte kaum sichtbar den Kopf. „Vielleicht. Vielleicht auch ein Käufer. Oder jemand, der sie nur durch die Hände gehen ließ. Es war nicht richtig.“


Gretchens Kopf hob sich ein wenig. Ihre Stirn war gerunzelt, als hätte sie das Wort körperlich gespürt.


Nicht gehört. Nicht verstanden – nur gespürt und abgelehnt. Ihre Augen waren nicht starr – aber still. Als lausche sie auf etwas, das zwischen den Worten lebt.


Er schwieg.


Nach einer Weile sagte er: „Ich glaube, sie wollte nicht mitgehen. Aber sie hat es getan. Weil sie dachte, sie müsse.“


Er sah kurz in die Dunkelheit hinter dem Fenster. Dann murmelte er:


„Bevor sie ging … hat sie noch einmal meine Hand genommen.


Ganz kurz. Und sie hat gesagt: ‘Nicht alle Träume sind zum Schlafen da.’ Ich wusste nicht, was sie meinte. Jetzt vielleicht schon.“


Sophie spürte, wie sich ihre Brust zusammenzog – das Bild einer Hand, die loslässt, fühlte sich falsch an.


„Und du?“, fragte Sophie. „Was hast du getan?“


Hans schloss die Augen. „Nichts. Ich war … machtlos. Vielleicht auch feige. Vielleicht war ich einfach nur nicht mehr ganz wach.“


Gretchen hatte bisher bewegungslos dagesessen. Doch jetzt senkte sie den Kopf. Ganz langsam, als würde ein Gedanke schwerer werden, je länger sie ihn hielt.


„Du hast nicht versagt“, sagte sie mit sanfter Stimme.


Einen Herzschlag lang glaubte Sophie, Gretchen hätte für einen winzigen Augenblick gestrahlt – nicht im Licht, sondern im Innersten.


Hans reagierte nicht sofort. Doch seine Finger, die bisher starr auf dem Stoff lagen, bewegten sich einen winzigen Moment.


„Damals …“, begann er, stockte aber.


Gretchen sah ihn nicht direkt an. Aber sie war ganz bei ihm.


„Ich habe auch schon gewartet“, raunte sie. „Ich weiß, wie es sich anfühlt, wenn man stillhalten muss, obwohl alles in einem ruft.“


Hans hob leicht den Kopf. Nicht viel. Aber es reichte.


„Wie lange hast du gewartet?“


„Zu lange, um es zählen zu können. Aber nicht lang genug, um zu vergessen.“


Ein kurzer Blick traf sich zwischen ihnen. Kein Lächeln. Kein Nicken. Nur ein Verstehen – wie zwei Töne, die kurz auf derselben Frequenz liegen.


Sophie spürte eine Angst in sich aufsteigen. Was, wenn Gretchen damals auch verschwunden wäre?


Sie stellte sich vor, wie es gewesen wäre, wenn sie nicht in der Kommode gelegen hätte, nicht in ihrer Nähe gewesen wäre, nicht gefunden worden wäre.


Das Bild schnürte ihr den Hals zu.


Sie sah zu Gretchen, die ganz stillsaß – und plötzlich so alt wirkte, so fern, als sei sie gleichzeitig hier und doch noch dort, wo sie einmal war.


Gretchens Finger lagen ineinander verschränkt, ganz ruhig. Aber ihre Schultern waren leicht angespannt.


Sophie erkannte es daran, wie sich die Bluse spannte.


„Gretchen?“, flüsterte sie.


Die Puppe sah sie an. Ihre Augen waren klar – aber darunter lag etwas, das tiefer ging.


„Ich kenne dieses Gefühl“, sagte sie verständnisvoll.


„Dass jemand geht. Und man nichts tun kann. Nicht, weil man nicht will – sondern weil man nicht darf.“


Ihr Porzellan wirkte im Halbschatten wie marmoriertes Glas – fest, aber nicht unzerbrechlich.


Draußen fuhr ein sachter Windstoß über das Dach – das Fenster knarrte wie ein müdes Lied.


Sophie wollte etwas sagen, aber sie wusste nicht was.


Also nahm sie nur Gretchens Hand. Und ließ sie nicht mehr los.


Für eine kurze Zeit schien der Raum zu schrumpfen. Die Wände rückten nicht näher – aber das Licht wurde enger. Wie eine Glocke, die sich senkte. Und in deren Mitte das Erinnern begann.


Und Sophie glaubte, für einen Herzschlag, ein Bild in seinem Blick zu sehen – eine Ecke, ein Samtkissen, ein Fenster mit verschlossener Gardine. Und eine Hand, die sich abwandte.


Sophie schluckte. Etwas in ihr zog sich zusammen, so als habe man plötzlich die Musik leiser gedreht, ohne Vorwarnung.


„Und jetzt?“, fragte sie. „Warum glaubst du, sie braucht Hilfe?“


„Weil ich sie gehört habe“, sagte Hans. „Nicht mit den Ohren.


Sondern … durch das Porzellan. Als hätte etwas in mir geknackt.“


Gretchen hob leicht den Kopf.


„Ein Riss?“, fragte sie.


Hans nickte.


„Ein Riss“, wiederholte er. „Ein Riss, der ruft.“


OEBPS/images/cover.jpg
CHRISTIAN VAU

Sophie

und der Kunstler
mit den schwarzen Handen






OEBPS/images/12_1.jpg





OEBPS/nav.xhtml




		Rechtehinweis



		Vorwort



		Inhaltsverzeichnis



		Prolog – Ein letzter Blick



		1. Kapitel – Heimkehr



		2. Kapitel – Hans’ Geschichte



		3. Kapitel – Die schwarze Hand



		4. Kapitel – Warnung im Porzellan



		5. Kapitel – Alte Kataloge, neue Spuren



		6. Kapitel – Die Flohmarkt-Oma



		7. Kapitel – Das erste Atelier



		Zwischenspiel – Was macht dich lebendig?



		8. Kapitel – Skurrile Sammlerwelt



		9. Kapitel – Nächtlicher Spuk



		10. Kapitel – Das Haus mit dem Hund



		11. Kapitel – Beinahe-Unfall



		12. Kapitel – Das Porzellangemurmel



		13. Kapitel – Wendys Erwachen



		14. Kapitel – Flucht aus dem Lagerhaus



		15. Kapitel – Der falsche Blick



		16. Kapitel – Das zerbrochene Meisterwerk Zwischenspiel – Licht, Lack und Rückkehr



		17. Kapitel – Wendys Geschichte



		18. Kapitel – Wir sind fünf



		Nachwort – Gedanken zwischen Lack und Lied



		Anhang



		Puppenwelten und Geheimnisse



		Impressum









Page List





		6



		7



		9



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		91



		92



		93



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		209



		211



		213



		214



		215



		216



		5











